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Wirtſchaftseinenes Sutter und Gürfutterbereitung. 


— 


Von Diplomlandwirt Dr. H Anglaub. 


Die Leiſtungen aus unſerer geſamten Viehhaltung ſind 
heute und in Zukunft in ſtarkem Maß abhängig vom wirt⸗ 
ſchaftseigenem Futter. Was früher nicht der Fall war: Wir 
find jetzt aus oft ſchon dargelegten Gründen vor die Aufgabe 
geſtellt, auch das Futtereiweiß zum großen Teil ſelbſt zu 
erzeugen. Der Weg dazu führt zwangsläufig über die Gär⸗ 
futter bereitung. Gewiß, wir bekommen auch mit gutem 
Wieſen⸗ und Luzerneheu beachtliche Eiweißmengen in unſere 
Futterrationen hinein. Leider iſt aber in den meiſten Be⸗ 
trieben das Heu ſo knapp, daß damit nicht einmal das für die 
Erhaltung der Tiere notwendige Eiweiß gedeckt werden kann. 
Andererſeits können wir mit Heu infolge ſeines hohen 
Trockenmaſſe⸗ und Ballaitgebaltes (durchſchnittlich 85 bzw. 
30 Prozent) niemals das Eiweiß für höhere Milchleiſtungen 
geben, Gärfutter ſteht zunächſt einmal aus dem vorhandenen 
Futterbau — von Grünland und Acker — zur Verfügung. 
Es handelt ſich hierbei hauptſächlich um junges Weidegras, 
das bei Umtriebsweide durch Mähen eines Teiles der 
Koppeln Ende Mai / Anfang Juni anfällt, um Wieſengras vom 
3. Schnitt, um Stoppelklee und Zuckerrübenblatt. Nennens⸗ 
werte Futtermengen können aber auf dieſe Wetfe nur in Bes 
trieben mit großem, natürlichen Grünlandanteil oder mit 
ſtarkem Zuckerrübenbau gewonnen werden. Alle anderen Be⸗ 
triebe haben dieſe. Möglichkeit, fo. nebenher das notwendige 
Futter für die Bereitſtellung ausreichender Gärfuttermengen 
zu beſchaffen, in großem Umfang nicht. Hier muß ein be⸗ 
ſonderer Anbau von Gärfutterpflanzen durch⸗ 
geführt werden, und zwar am beſten mit Hilfe des 
Zwiſchenfruchtbaues, weil wir privat⸗ und volks⸗ 
wirtſchaftlich auf eine genügend große Verkaufsfruchtfläche 
nicht verzichten können. Im trockenen Binnenland ſtößt dieſe 
Forderung auf keine Schwierigkeiten. Hier iſt der Zwiſchen⸗ 
fruchtbau ſicher und erfolgreich. Höhe und Sicherheit der 
Erträge müſſen aber darüber entſcheiden, ob das Gärfutter 
als Zwiſchenfrucht gebaut werden kann, oder ob wenigſtens 
nicht zum Teil der Anbau als Hauptfrucht vorzuziehen iſt. 

Das führt uns zur Frage der Auswahl unter den 
Futterpflanzen, die für die Gärfutterbereitung vor allem in 
Betracht kommen. Dieſe Auswahl muß getroffen werden: 
1. Nach den Anſprüchen der Futterpflanzen an Klima und 
Boden, 2. nach der Höhe und Sicherheit ihrer Erträge an 
Grünmaſſe und Eiweiß, 3. nach ihrem Futterwert. 

Eingeſchränkt wird die Verwendung unſerer gebräuch⸗ 
lichſten Futterpflanzen hauptſächlich auf allen leichten 
Böden. Iſt außerdem noch mit Trockenzeiten während der 
Wachstumzeit zu rechnen, wie das im mittleren Oſtdeutſchland 
der Fall iſt, dann bleiben von den wertvolleren Futterpflanzen 
eigentlich nur noch Zottelwicke, gelbe Süßlupine und Sonnen⸗ 


erzeugung im Vordergrund ſteht, 


blume übrig. Auf allen mittleren Böden kommen dann noch 
hinzu: Inkarnattlee, weiße Lupinen, Felderbſe, Sommerwicke, 
Mais u. a. Für die ſchweren Böden ſind Pferdebohne und 
Markſtammkohl beachtenswerte Gärfutterpflanzen. Einer be⸗ 
ſonderen Erwähnung bedürfen die Moorböden, auf denen 
der Anbau froſtempfindlicher, überwinternder Zwiſchenfrüchte 
vermieden werden muß. Obwohl wir ſchon ziemlich winter⸗ 
harte Stämme bzw. Herkünfte vom Welſchen Weidelgras und 
Inkarnatklee haben, iſt es immer noch ratſam, auf 
Niederungsmoor an Stelle des ſonſt bewährten Landsberger 
Gemenges Wickroggen anzubauen. 

Da beim Anbau von Gärfutterpflanzen die Eiweiß⸗ 
muß grundſätzlich daran 
feſtgehalten werden, daß in erſter Linie Schmetterlings ⸗ 
blütler Verwendung finden. Sie liefern bei ihrem hohen 
Eiweißgehalt und gutem Ernteertrag die höchſten Eiweiß⸗ 
mengen von der Flächeneinheit. Hierin ſind vor allem die 
überwinternden Zwiſchenfruchtfuttergemenge, in denen die 
Zottelwicke in größerem Anteil vertreten iſt, unüber⸗ 
troffen. 
eigenen Betrieb erzeugen. Seitdem wir die deutſche Zuchtſorte 
„Oſtſaat“ haben, braucht man keine Bedenken wegen der Ver⸗ 
unkrautung der Felder mehr zu haben. Zudem iſt die Zottel⸗ 
wicke ſelbſtverträglich und kann Jahre hindurch auf ein und 
demſelben Feld angebaut werden. Je Hektar werden 90 bis 
110 Kilogramm Roggen mit 10 Kilogramm Zottelwicke aus⸗ 
geſät. — Da für den wirtſchaftlichen Erfolg der Eiweißertrag 
je Flächeninhalt maßgebend iſt, können auch maſſenwüchſige 
Nicht⸗Leguminoſen wertvolle Gärfutterpflanzen ſein. Den 
höchſten Eiweißertrag unter den Nicht⸗Leguminoſen liefert 
der Markſtammkohl. Er enttäuſcht unter ihm zuſagenden 
Verhältniſſen, alſo auf beſſeren Böden in feuchter Lage, ſo 
leicht nicht. Mais und Sonnenblumen ſind weitere ſichere, 
wenn auch nicht eiweißreiche Futterpflanzen, die hier genannt 
werden müſſen. 

Wenn auch Gärſutter aus Nicht⸗Leguminoſen als wert⸗ 
volles Milchviehfutter gelten darf, dann iſt das auf ſeine 
günſtigen Wirkungen bei der Fütterung zurückzuführen. 
Dieſer Geſichtspunkt verdient m. E. größere Beachtung, als 
ihm bisher geſchenkt worden iſt. Der Futterwert eines Gär⸗ 
futters hängt eben nicht allein vom Eiweißgehalt ab, ſondern 
auch von ſeiner Schmackhaftigkeit, Bekömmlichkeit und 
Wirkung auf die Stoffwechſelvorgänge im Tierkörper. Im 
Hinblick auf dieſe Tatſache müſſen wir folgendes beachten: 

1. Um ein einwandfreies Gärfutter zu erzielen, darf 
niemals die Sorgfalt bei der Einſäuerung außer Acht gelaſſen 
werden! Alle ſchwer vergärbaren Pflanzen bedürfen eines 
Sicherheitszuſatzes (Mineralſäure oder Futterzucker). 


Das teure Zottelwickenſaatgut können wir leicht im 


— 


2. Manche Pflanzen werden als Gärfutter — es handelt iſt außerdem am Häckſeln des etwas ſperrigen Futters 
ſich vornehmlich um Leguminoſenarten — vom Vieh nicht gern orundſätzlich ſeſtzuhalten. pi ER 3 
gefreffen. Die Schmadhaftigteit wird gunſtig beeinflußt, wenn |. , > Je ungünſtiger die Juttereigenſchaften eines @ärfutters 

a n 8 ; J find, deſto wichtiger iſt die regelmäßige Zufütterung von 
dieſes Futter rechtzeitig geſchnitten wird, alſo alle | Runkelrüben oder ähnlich wirkendem, friſchem Saftfutter 
Kleearten ſpäteſtens in der Vollblüte, alle anderen Schmetter⸗ (Markſtammkohl, Kehlrüben) neben mindeſtens 5 Kilogramm 
lingsblütler während der Hülſenbildung. In Feſtbehältern J geſunden Heues je Tier und Tag. AL, 8 
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Einige wichtige Jutterrflanzen und Gemiſche für die Gärfutterbereitung. 


Durchſchnittsertrag bzw. Gehalt an: 


Gär⸗ 


Saatmenge 2 
fähigkeit 
* 


Bodenart 


Grünmaſſe ] Verd. Roheiweiß 
dz/ha 0 7 dz /ha 
1. Überwinterte Zwiſchenfrüchte. . 


kg/ha 


Gemenge: 0 
Zottelwicke 1 100 2 E 8 Er 
Roggen g leichte Böden 60 230 2,3 5, 8,6 19,8 mittelſchwer 
Landsberger Gemenge: j ö 
Zottelwicke 9 4 
Inkarnatklee mittlere Böden 20 290 273 51 8,9 19,6 mittelſchwer 
Welſches Weidelgras 20 
1 2. Zweitfrüchte hinter Zwiſchenfruchtgemengen. 
Grünmais mittlere Böden 100 300 1,0 3,0 9,1 18,3 leicht 
Sonnenblume leichte Böden 20 400 0,6 2,4 6,0 24,0 leicht 
Markſtammkohl (Pflanzung) 51 0 u. humoſe 1 450 1,5 6,7 8,2 36,9 mittelſchwer 


— 


3. Stoppelfrüchte zur Herbſtuntzung. 


| B 
200 
100 
10 
70 
60 
80 


Gelbe Süßlupine . ſchwer 
Sonnenblume leichte Böden 30 leicht 
Gemenge aus: 
1. Weißen Lupinen Nr : 
Sonnenblumen e er mittelſchwer 
2. Felderbſen 
Sommer ⸗Wicken mittlere Böden 70 ſchwer 
Weißhafer N 
3. Pferdebohnen 5 
Felderbſen ſchwere Böden 89 ſchwer 
Sonnenblumen 
Anmerkung: Durchſchnittliche Düngung: Nicht⸗Leguminoſen 1-15 Doppelzentner / Hektar eines 
; 20prozentigen N-Düngers, 
2 Doppelzentner / Hektar 40er Kaliſals, * Markſtammkohr und Grünmais möglichſt in Stallmiſt 
| 2 P Thomasmehl, ſtellen, daun ſchwächere Mineraldüngung. * 
1 J sonnig und etwas nach Süden geneigt liegen, ſowie möglichſt 
Landwirtſchaftliches. eine quad ratiſche Form aufweiſen, da man dann ein dem 
Lohnender Körnermaisbau. . Mais günſtiges Klima Fe. Je unkrautfreier und fein⸗ 
Als Saatgut verwendet man uur die für die betreſſende | Frümeliger der Acker berberichtet wird, deſto befler gedeiht der 


Gegend zweckmäßige Sorte. Wer Zeit hat, verlieſt dieſen Mais. Er verträgt als Hackfrucht ſtärkſte Stallmiſtgaben, iſt 
rechtzeitig eingekauften Saatmais am beiten nochmals mit Jauch für Jauche vecht dankbar. Kall. Phosphorſäure und Kalk 
der Hand, um wirklich nur volle, gefunde und unbeſchödigte ] dürfen nicht fehlen. Zu ſtarke Stickſtoſſgaben verzögern da⸗ 
Körner zur Ausſaat zu bringen. Kurz vor dem Ausſcen iſt | gegen die Reife. * 2 

ein vierundzwanzigſtündiges Quellen des Maifes in Waſſer, Vor und nach dem Auflaufen ift ein mehrmaliger Eggen⸗ 
dem man etwas übermanganſaures Kali beifügt, fo daß ſich | ſtrich (am beiten gegen Abend) ſehr empfehlenswert. Sobald 


eine hellroſarote Brühe ergibt, zweckmäßig. Zum Schutz gegen | fi aber das Keimblatt zu einer Tüte öffnet, iſt das Eggen 


Krähen hat ſich ein Beizen des Saatgutes am Tage der Aus: einzuſtellen. Je nach der Verunkrautung, Verkruſtung und 
ſaat als lohnend erwieſen. dem Waſſergehalt des Bodens iſt eine Wiederholung des 
Die Ausſaat ſelbſt darf nicht vor dem 10. Mai er- Hand⸗ oder Maſchinenhackens notwendig. Die Reihen an der 
folgen; denn der Mais braucht zum Keimen eine Boden- Hauptwindſeite (wohl meiſt der Weſten) werden dichter beſät 
temperatur von mindeſtens 7 Grad Celſius und außerdem | und leicht angehäufelt, um dem Windbruch vorzubeugen. Steht 
leidet er leicht durch Spätfröſte. Am beſten erfolgt die Aus⸗ | der Mais an verſchiedenen Stellen zu dicht, mehr als 
ſaat in Nordſüdreihen mit 60 Zentimeter Abſtand bei einer [5 Pflanzen je Quadratmeter, ſo werden die ſchwächeren 
Ausſaattieſe von 4—6 Zentimetern. Mit der Drillmaſchine | Pflanzen dicht über dem Boden abgeſchnitten, gehäckſelt und 
genügen 15 Kilo Saatgut je J Hektar. Bei Handſaat nimmt man] verfüttert. 
einen Abſtand von 10 Zentimetern von Korn zu Korn in der Wenn die Deckblätter (Lieſchen) Anfang Oktober eine 
Reihe. Nach dem Ausſäen darf kein Korn obenauf liegen 1 weiß⸗gelbe Färbung zeigen und die Oberfläche des Mais⸗ 
bleiben, damit die Krähen nicht unnötig angelockt werden. kornes ſich mit dem Fingernagel kaum noch ritzen läßt, dann 
Mais gedeiht auf jedem Boden, auch mehrere Jahre J werden die Kolben gebrochen und die Lieſchblätter bis auf 
bintereinander, ſofern er nur durchläſſig und nicht verfänert eins entfernt. Im Kleinbetrieb hängt man daran die reifen 
iſt. Den Vorzug verdienen Anbauflächen, die windgeſchützt, | Kolben an Drühten unter dem Vordach zum Trocknen auf 


und bei größeren Mengen baut man ſich beſſer einen be⸗ 
ſonderen Maistrockenſchuppen. Schließlich werden die Kolben 
mit dem Maisrebler entkörnt Die übriggebliebenen Spindeln 
geben (geſchrotet und mit Melaſſe vermengt) ein gutes Futter 
für Pferde und Milchvieh ab. Das getrocknete Mafsſtroh wird 
gehäckſelt und ebenfalls gleich verfüttert oder es wandert, mit 
anderem Herbſtfutter vermengt, in den Silo. Unter deutſchen 
Verhältniſſen iſt ein Durchſchnitts⸗Ertrag von mindeſtens 
8 Doppelzentnern je / Hektar zu erzielen. Es ſei jedoch 
bemerkt, daß auch Erträge von 20 Doppelzentnern je / Hektar 
durchaus keine Seltenheiten find. Aber ſchon bei 8 Doppel- 
zentnern und einem Preiſe von 25 RM je Doppelzentner iſt 
der Körnermaisanbau durchaus lohnend, ganz abgeſehen 
davon, daß der Mais in der eigenen Wirtſchaft ein ſtets 
beliebtes Futter für alle Tiere darſtellt. Curt Fritzſche. 


Winke für den Futterpflanzenban. 


Auch bei Futterpflanzen, deren Anbau in den letzten 
Jahren ſtark geſteigert worden iſt, treten tieriſche und pilz⸗ 
liche Schmarotzer auf. Dies gilt vor allem, wenn die Futter⸗ 
pflanzen in der Fruchtfolge zu häufig aufeinanderfolgen. Es 
handelt ſich hierbei hauptſächlich um den gefürchteten Klee⸗ 
krebs, der nicht nur Rotklee und Luzerne befällt, ſondern 
auch Inkarnatklee, Schwedenklee, Gelbklee, Weißklee un a. 
Einer ſtärkeren Ausbreitung des Kleekrebſes beugt man vor 
allem durch eine geregelte Fruchtfolge vor. Auch eine andere 
Krankheit, die ſogenannte Stockkrankheit des Klees, tritt 
bei ſtarkem Kleeanbau oft ſchädigend auf. Eine richtige Frucht⸗ 
folge trägt auch hier viel zur Verhütung bei. Will man des⸗ 
halb Ernteausfällen vorbeugen, ſo geſchieht dies bei ver⸗ 
ſtärktem Feldfutterbau am zweckmäßigſten durch einen An⸗ 

bau von Klee, bzw. Luzerngraͤsgemiſchen. Wenn die Reinſaat 
zu verſagen beginnt, wähle man eine für ſeinen Boden 
paſſende Zumiſchung von Gräſern. 


Shit: und Gartenbau. 


Unſer Kleingarten im März. 


Im Obſtgarten. 


Zu Monatsanfang können noch ohne Nachteil an älteren 
Obſtbäumen die Aſte kurz abgeworfen und zum Umveredeln 
vorbereitet werden. Das Umveredeln iſt eine der wichtigſten 
Arbeiten, weil man dadurch von Obſtbäumen, welche bisher 
nur geringe Mengen oder minderwertige Früchte trugen, 
durch die Veredelung mit wertvollen Sorten zu befriedigenden 
Ernten beſten Obſtes kommen kann. Das Veredeln ſollte 
aber nur von fachkundiger Hand vorgenommen werden. Die 
Knoſpen der Edelreiſer, die verwendet werden ſollen, dürfen 
nicht etwa ſchon angetrieben haben, denn ſolche Knoſpen haben 
ihre Reſerveſtoffe ſchon zum Antreiben verbraucht. Sobald 
die Bäume, die veredelt werden ſollen, zu treiben beginnen, 
iſt die geeignete Zeit zum Veredeln. Der Schnitt der Form⸗ 
bäume ſowie der Kronen jüngerer Obſtbäume, die des Rück⸗ 
ſchnitts noch bedürfen, ſollte nun beendet werden. 

Für Obſtbäume iſt im März auch die geeignete Zeit zur 
Frühjahrspflanzung. Gründliches Einwäſſern iſt nur bei 
verſpäteten Pflanzungen und in trockenen Bodenlagen an⸗ 
gezeigt. Recht vorteilhaft iſt es, wenn die Baumſcheibe nach 
der Pflanzung mit irgend welchen humoſen Stoffen leicht 
bedeckt wird; das erhält die Bodenfeuchtigkeit länger und 
beſſer als oberflächliches Begießen. - 

Die Kronen älterer Obſtbäume, welche dicht mit Aſten 
durchzogen ſind, werden noch ausgelichtet. 

Ein Düngen im März, zur Zeit vegerer Tätigkeit der 
Wurzeln, iſt von beſtem Erfolg. 

Bei offenem Boden beſteht die beſte Düngung im Ein⸗ 
— eines gut verrotteten Stallmiſtes unter der Kronen⸗ 

liche. 
Der Weinſtock verlangt zu ſeinem Gedeihen kalkhaltigen 
Boden. Iſt dieſes Bedürfnis beim Pflanzen nicht befriedigt 
worden, ſo bringe man nachträglich alten, zementfreien Bau⸗ 
ſchutt in den Bereich der Wurzeln, beſonders wenn der Wein⸗ 
ſtock im Ertrag nachläßt. t 
Im Gemüsegarten. . 

Die Hauptſache iſt jetzt das Anlegen und Beſtellen der 
Frühbeete. Nicht alle Frühbeete bedücfen gleicher Wärme. 
Blumenkohl, Karotten, Radieschen und die Gemüſepflanzen 
der Kohlarten begnügen ſich ſchon mit geringer Wärme zur 


Keimung. Wirklich warmer Käſten bedürfen zu raſchem und 
andauerndem Wachſen nur die Gurken, Bohnen, Melonen uſw. 
Die Arbeiten im freien Lande, in ſonniger Lage, haben zwar 
ſchon begonnen, doch werden allgemein die Saaten erſt im 
März ansgeführt; fie entwickeln ſich dann oft raſcher und 
kräftiger als im Februar. Weſentlich iſt, daß das Erdreich 
beim Unterbringen der Saat nicht „ſchmiert“. Junge 
Pflanzen aus den kalten Käſten werden erneut in Käſten 
verpflanzt. Sind die Pflanzen der Kohlarten, Sellerie, Lauch 
uſw. recht gekräftigt, ſo werden ſie ins freie Land ausgepflanzt. 
Kopſſalat erfordert beſondere Pflege, um zu Oſtern verbrauchs⸗ 
fertig zu werden. Da iſt es gut, ſich mit Deckmate rial zu 
verſehen, um gegebenenfalls Froſtſchäden vorzubeugen. 
Zur Ausſaat kommen: Erbſen, Zwiebeln, Lauch, Gelb⸗ 
rüben, Karotten, Salat, Schwarzwurzeln, Spinat, Peterſilie 
und andere Gewürzkräuter (Esdragon, Thymian, Schnitt⸗ 
lauch, Pfefferminze, Borretſch uſw.), auch Radieschen und 
Sommerrettiche, ſoweit ſolche nicht ſchon im Februar geſät 
wurden. Ferner kann man Steckzwiebeln und Frühkartoffeln 
legen. Ab Mitte des Monats werden auch die Kohlarten ins 
Freie geſät. Die Saatbeete ſind mit Torfmull zu bedecken 
und ſtändig feucht zu halten. 5 
Zu pflanzen ſind die überwinterten Kohlpflanzen: Weiß⸗ 
kraut. Wirſing und Rotkraut. Die Spargelbeete werden 
gehackt und gedüngt, die Beetrücken Balken) ſorgfältig auf- 
geſetzt und geglättet. Auf Gießen und Lüften des Miſtbeetes 
fol man größte Sorgfalt verwenden. Die Fenſter find gegen 
Abend immer noch mit Läden oder Strohmatten zu bedecken. 


Im Ziergarten. 8 


Die Beete werden in Ordnung gebracht, ältere Stauden 
geteilt und verpflanzt, fofern dies nicht ſchon im Herbſt ge⸗ 
ſchehen iſt. Roſen und Zierſträucher werden gepflanzt. Die 
hochſtämmigen Roſen ſind nach der Pflanzung umzulegen und 
mit Erde zu bedecken, damit ſie nicht austrocknen. Die ein⸗ 
geſchlagenen Roſen dürfen noch nicht aufgedeckt werden, wohl 
aber iſt die Winterdecke zu lüften. Gladiolen, Montbretien 
und Anemonen werden gelegt; Stiefmütterchen, Goldlack, 
Vergißmeinnicht, Silenen, Primeln uſw. gepflanzt. Schlin⸗ 
gende oder rankende Gewächſe werden aufgebunden. 

Gartenbauinſpektor K. 


Kleintierzucht. 
Neſtkontrolle bei Zuchtkaniuchen. 


Bereits einige Tage vor dem Werfen baut ſich die Häſin 
in einer Stallecke ihr Neſt aus Heu und Stroh, das ſie mit 
der Bauchwolle, die ſie ſich um die Saugwarzen herum aus⸗ 
rupft, noch beſonders mollig macht. Dahinein legt ſie die 


Jungen ab, die gewöhnlich eines Morgen, gut verpackt, vor⸗ 
gefunden werden. Iſt zur Wurfzeit nachts kaltes Wetter. fo 
wird man bei offenen Freilandſtällen die Türen mit Säcken 
verhängen. Denn die Kleinen werden nackt geboren, können 
alſo zuerſt wenig Kälte vertragen. Mancher Wurf könnte 
gerettet werden, wenn der Züchter hier beſſer auſpaſſen würde. 


ae 
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Als praktiſch hat es ſich ferner herausgeſtellt, wenn in die 
hintere Stallecke eine nicht zu kleine Kiſte geſtellt wird, die 
vorn ein Einſchlupfloch hat (ſiehe Abbildung). Dies muß jedoch 
einige Tage vor dem Werfen geſchehen, damit ſich die Häſin 
damit vertraut macht. Sie wird in der Regel dieſen Unter⸗ 
ſchlupf gern annehmen, ihr Neſt hier hineinbauen und den 
Wurf auch dort abſetzen. Die Tungen haben hier mehr Schutz 
als im freien Stall. Weiterhin hat die Häſin auf der Kiſte 
einen Ruheplatz, den fie gern auſſucht, wenn die Jungen erſt 
aus dem Neſt kommen und immerzu fangen wollen. Nach 


bein Ablegen des Wurfes wird die Kiſte wieder heraus⸗ 
genommen. Im beſonderen hat ſich dieſe Methode bei Winter⸗ 
würfen bewährt. 

Die Neſtkontrolle läßt ſich in dieſer Kiſte leicht durch⸗ 
führen. Man begegnet heute noch oft der Anſicht, daß man 
nach dem Werfen „allem ſeinen Lauf laſſen“ ſoll. Das iſt aber 
nicht richtig! Es können ja tote Junge im Neſt liegen, die 
bald in Verweſung übergehen würden. Die Annahme, daß 
etwa die Häſin kote Junge von ſelbſt enfernt, iſt irrig. Hat 
man einen Niſtkaſten im Stall, ſo nimmt man ihn heraus, 
unterſucht den Wurf auf Anzahl und Ausgeglichenheit der 
Jungen: Zu große Würfe werden verkleinert, wobei natürlich 


die ſchwächlichſten Tierchen entfernt werden. Man kann mit 


der Wurfkontrolle auch einige Tage warten, dann hat man 


eine klare Überſicht, welche Tierchen nicht an die Nahrung 


kommen. Dieſe ſind runzlig und faltig, alſo lebensſchwach. 


Nach jeder Wurfkontrolle, die in den erſten vierzehn Tagen 


mehrſach zu wiederholen iſt, ſetzt man ben Kaſten mit den 
Jungen wieder in den Stall. Der Häſin wird zur Ablenkung 
etwas „Leckerfutter“ (Grünzeug, Brotreſte uſw.) in den Stall 
gelegt, an dem ſie ſich ſofort zu ſchaffen macht und den Wurf⸗ 
kaſten damit unbehelligt läßt. 

Hat man den Wurf frei im Stall liegen, ſo verfährt man 
derart, daß die Häſin aus dem Stall genommen wird, bis 
man das Neſtt genau nachgeſehen hat. Nach Erledigung aller 
notwendigen Arbeiten ſetzt man die Häſin wieder hinzu, vor⸗ 
her iſt etwas beſonders Leckeres, wie vorhin erwähnt, in den 
Stall gelegt worden. Die Häſin wird in den ſeltenſten Fällen 
ſich dann am Neſt zu ſchaffen machen, ſondern den ganzen 
Wurf unberührt laſſen. Sollte ſie aber wirklich zuerſt im 
Neſt Nachſchau halten, dann hat das auch nichts auf ſich. Man 
laſſe ſie ruhig gewähren. Sie wird nur ganz kurze Zeit 


darin herumſchnuppern und nachher gern das gereichte Extra⸗ 


futter verzehren. Will man bei Erſtlingshäſinnen ganz ſicher 
gehen, dann laſſe man ſie ſolange außerhalb des Stalles, bis 
ſich die Jungen im Neſt wieder vollſtändig beruhigt habe 
und die Mutter nicht mehr anlocken. 


Jagdweſen. 


Die Jagd im Lenzing (März). 


Falls der Winter ſtreng ſein ſollte, muß im März weiter 
gefüttert werden, bis das Wild die kritiſche Übergangs: 
veriode überſtanden hat. Denn im Lenzing beginnt bereits 
das junge Grün zu ſprießen, welches von unſerem Wild 
nach der kärglichen Winternahrung gierig aufgenommen 
wird, wodurch Verdauungsſtörungen und Krankheiten ent⸗ 
ſtehen können. 

Die Bodenbearbeitung der Wildäcker ſowie anderer zum 
Futteranbau beſtimmter Flächen iſt vorzunehmen. Der 
nahenden Satz⸗ und Brutzeit wegen muß nun das Revier 
beſonders peinlich vor menſchlicher Störung und Raubzeug 
geſchützt werden. Das Gedeihen der in dieſem Monat ge⸗ 
ſetzten Haſen entſcheidet in der Hauptſache über den Ausfall 
der kommenden Jagdͤzeit. Jedoch iſt der Heger dem Wetter 
gegenüber machtlos. 

Die Bachen beginnen zu friſchen und ab 1. des Monats 

hat das Schwarzwild vier Monate Schonzeit. 

Die Hirſche werfen ab. Es iſt deshalb ſcharf auf un⸗ 
befugte Geweihliebhaber zu achten, die auf der Suche nach 


Abwurfſtangen, beſonders an Sonn⸗ und Feiertagen ſyſte⸗ 


matiſch gerade die beſten Tagesſtände durchſtöbern und da⸗ 
durch das Wild vergrämen. 

Mit der Rückwanderung der Waldſchnepfe beginnt das 
neue Jagdjahr. „Okuli, da kommen fiel? Dieſe alte Jäger: 
regel erweckt in jedem Jägerherzen ein Hoffen und Sehnen 
auf das neue Jagdjahr mit feinen mannigfachen Erlebniſſen 

und Freunden. Wenn auch in dieſem Jahr der Jäger um 
Okuli noch den Vogel mit dem langen Geſicht vergeblich er⸗ 
warten wird, ſo kann er einen Monat ſpäter doch beſtimmt 
mit deſſen Eintreffen rechnen. Der Abendanſtand — der 
Abſchuß auf dem Strich — bildet die empfehlenswertere 
Jagdart, während das Buſchieren nach Möglichkeit ver⸗ 
mieden werden ſollte. . 6 

N Gute Böcke prahlen im Baſtgehörn und die Fähe ſieht 

im Bau Mutterfreuden entgegen. Die Ringeltaube trifft 


5 ein und paart ſich am Ende des Monats, um welche Zeit ſie 


noch erlegt werden kann. 


Holz der Kiſte an geeigneten Stellen feſtnagelt. 


n 
. 


gargekochtes Gericht vor. 


Für Haus und Herd. 
Die Kochkiſte hilft wirtſchaften. 


Eine Kochkiſte kann man ſich gut ſelbſt herſtellen. Man 
nimmt eine derbe Kiſte mit feſtverſchlleßbarem Deckel, die fo 
groß fein muß, daß ein für die zu bereitenden Speiſen vor⸗ 
geſehener Topf hinelnpaßt und außerdem für elne Aus⸗ 
polſterung des Bodens, der Wände und des Deckels noch 
genügend Platz übrig bleibt. Man polſtert meiſt mit den 
12575 auch der Name „Heukiſte“), kann aber auch Wolle, 

r oder Federn nehmen. Die Polſterung überzieht man 
mit einem möglichſt dichten, weichen Zeugſtoff, den man — 
Statt der 


Auspolſterung des Deckels kann man auch eln Kiffen von ent⸗ 
ſprechender Größe auflegen, das dann durch den Deckel feſt 


angedrückt wird. 


Die Benutzung der Kiſte geſchieht folgendermaßen: Die 
Zu bereitende Speiſe wird angekocht und in kochendem Zuſtand 
in die Kiſte geſetzt, deren Deckel man feſt verſchließt. Das 
Fertigkochen und Garwerden der Speiſe übernimmt nunmehr 
die Kochkiſte, vorausgeſetzt, daß ſie richtig hergeſtellt war. Die 
Hausfrau kann ruhig ihrer Beſchäftigung nachgehen, braucht 
nicht in Sorge zu ſein, daß das Eſſen überkocht oder anbrennt, 
und findet nach drei bis vier Stunden ein wohlſchmeckendes, 
0 Eins iſt zu beachten: Da nicht ſo 
viel Flüſſigkeit verkocht, ſo muß die Zuſammenſetzung der 
Speiſen danach eingerichtet werden, damit ſie nicht zu dünn⸗ 
flüſſig werden. 

Sämtliche Milchgerichte geraten in der Kochkiſte vorzüglich, 
aber auch allerlei Fleiſch⸗ und Obſtſpeiſen können auf dieſs 
Weiſe außerordentlich wohlſchmeckenden bereitet werden. — 
Abgeſehen davon, daß die Benutzung einer Kochkiſte die Haus⸗ 
frau außerordentlich entlaſtet, werden bedeutende Erſparniſſe 
an Feuerungsmaterial erzielt, und fo verbindet eine Kochkiſte 


„das Angenehme mit dem Nützlichen“. 
5 * 


Blumenkohlſuppe mit Milch. 
Einen Kopf Blumenkohl putzen, in kleine Teile zerlegen 
und in der entſprechenden Menge Salzwaſſer weichkochen, dann 


auf ein Sieb ſchütten. Von etwa 40 Gramm Butter, 40 Gramm 


Mehl, dem Gemüſewaſſer und etwas Tomatenmark eine helle 
Mehlſchwitze bereiten, den Blumenkohl hineingeben und auf⸗ 
kochen. Vor dem Anrichten mit einem Eigelb, etwas Milch 
oder Rahm und einem Stück Butter abziehen. 

Käſeſuppe. 

80 Gramm Maktaroni, / Liter Waſſer, 1 Suppenwürfel, 
60 Gramm geriebener Schweizerkäſe, 30 Gramm Butter oder 
Speiſefett, / Liter Milch, Salz. 

Das Waſſer wird mit einem Brühwürfel zum Kochen ge⸗ 
bracht, dann gibt man die 2 Zentimeter großen Makkaroni⸗ 
ſtückchen hinein und läßt fie weichkochen. Hierauf fügt man 
den geriebenen Schweizerkäſe, die Butter und die Milch 
hinzu, läßt die Suppe gut aufkochen und ſchmeckt mit Salz ab. 
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